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0. In eigener Sache

Das Faszinierende an unserem Fach Kunst-
geschichte ist die Komplexität der Phäno-
mene und dementsprechend auch des po-
tenziellen Zugriffs auf sie: Von der sinnlich-
en visuellen und sogar leiblichen Wahrneh-
mung über die ästhetischen und emotionalen 
Dimensionen des Erlebens, das kritische 
Hinterfragen und Einordnen in den histo-
rischen und sozialen Kontext, das Experi-
mentieren mit sich stets fortentwickelnden 
Modellen des Verstehens, das Ringen um 
übergeordnete, lieber zeitgemäße als modi-
sche Methodik, das sicherlich missionari-
sche, aber vom pädagogischen Eros ange-
triebene Augenöffnen und Vermitteln, das 
Inwertsetzen und auch das für Akademiker 
keineswegs selbstverständliche Kämpfen im 
politischen Raum um die Bewahrung all 
dessen, was künstlerische Leistung quer 
durch die Zeiten hervorgebracht hat – also 
das Verlassen des berüchtigten Elfenbeiner-
nen Turms, das meine 1968er Generation 
geprägt hat: Sehen – Verstehen – Vermitteln – 
Bewahren nenne ich deshalb ziemlich schul-
buchhaft diesen autobiografischen Reader – 
einen sich über mehr als fünf Jahrzehnte er-
streckenden Streifzug durch meine auf den 
ersten Blick heterogenen Arbeitsfelder: Gar-
tenkunst, Architekturgeschichte und Denk-
malpflege bzw. Denkmalpolitik (wobei die 
Bildende Kunst nie ausgesperrt war). Dass 
und wie diese fachlichen Territorien auf den 
zweiten Blick innig zusammenhängen und 
warum Erkenntnis und Interesse nicht von 
außen und fremdbestimmt – etwa wie heute 
normalerweise `top down´ durch hochfi-
nanzierte thematisch gerade angesagte 
Großforschungsprojekte – generiert wur-
den, sondern sich aus ganz persönlichen 

Umständen und Leidenschaften, nicht zu-
letzt aus kulturpolitischen Herausforderun-
gen `bottom up´ ergeben und Schritt für 
Schritt weiterentwickelt und ausdifferenziert 
haben, soll auf diese Weise nachvollziehbar 
werden.

Auch wenn mir zum Glück – Gott bewahre! 
– niemand (wie einem hoch geschätzten 
Kollegen) das Etikett des „größten lebenden 
Kunsthistorikers“ umhängen will und ich 
mich selbst nur als fleißiger Arbeiter im 
Weinberg der Kunsthistorik verstehe, habe 
ich mit fortschreitendem Alter doch das Be-
dürfnis, meiner Familie, meinen FreundIn-
nen, KollegInnen, MitstreiterInnen und 
WeggefährtInnen, den von mir betreuten 
Magistranden und Promovenden jedweden 
Geschlechts, meinen akademischen Hörer
innen und Hörern und vielleicht auch ge-
genwärtigen und zukünftigen anonymen 
RezipientInnen – nicht zuletzt mir selbst – 
rückblickend in einer Art Bilanz Rechen-
schaft abzulegen und sie und mich nebenbei 
dankbar an die keineswegs „verlorenen Zei-
ten“, sondern – neben manchen Niederlagen 
– vor allem an die kleinen Erfolge unserer 
zumeist gemeinsamen Bemühungen zu er-
innern.

Meine Idee, anstelle einer aus der Zeit gefal-
lenen klassischen Festschrift mit Hilfe von 
Moya Tönnies (die zu dieser Initiative den 
Anstoß gab) und Marcus Köhler (der als en-
gagierter jüngerer Kollege und Mitstreiter 
die Sache professionell in die Hand nahm) 
sowie der engagierten HelferInnen seines 
Dresdner Teams, Nora Kindermann und 
Anton Ganster (die Redaktion und Satz be-

sorgten), zu meinem 75. Geburtstag einen 
autobiographischen Reader im Sinne profes-
sionsbezogener Memorabilien auf den Weg 
zu bringen, befriedigt nicht nur mein allge-
mein-menschliches Bedürfnis nach Aner-
kennung, sondern auch nach Ordnung und 
Erinnerungsarbeit im Zuge unvermeidlich-
er Aufräumaktionen und Archivierungen 
(wohin mit all den Hinterlassenschaften?). 
Zugegebenermaßen ist die Selbsthistorisie-
rung fast unvermeidlich mit eitlen Schön-
färbereien verbunden, aber: Wo immer ich 
mich umhöre, sind alle älteren Herrschaften 
gerade damit beschäftigt, ihr Leben aufzu-
schreiben, was auch am weit verbreiteten 
Gefühl einer tatsächlichen „Zeitenwende“ 
liegen mag, die uns einstige Revoluzzer 
heute unweigerlich in Wertkonservative von 
gestern transformiert, die sich angesichts 
des mittlerweile halbwegs über Bord gewor-
fenen Humanismus unserer optimistischen 
Jahre, der unkritischen Begeisterung für die 
Segnungen der KI und bedrohlicher Zu-
kunftsperspektiven augenreibend eingeste-
hen: Das ist nicht mehr meine Welt (so war 
es wahrscheinlich immer im Zuge des Älter-
werdens).

Gleichwohl: Die Segnungen des Internets, 
dessen Funktionieren wir zwar nicht mehr 
so ganz verstehen, aber das wir nach ein 
paar eingelernten Hausregeln begeistert nut-
zen, machen das Projekt des Readers in 
Form einer E-Publikation im open access 
nicht nur leicht und überall erreichbar, son-
dern eigentlich erst effektiv (auch wenn ein-
zig die wunderschöne und ansprechende 
hardware-Ausgabe als Sonderedition der 
kleinen, aber feinen von Marcus gegründe-
ten Gartenzeitschrift AHA die Sehnsucht 
nach Nachhaltigkeit und sinnlicher Präsenz 
befriedigt): Die Verlinkung meines Narra-
tivs mit dem art-doc-Archiv der Universi-
tätsbibliothek Heidelberg erschließt in brei-
ter Auswahl den eigentlichen `Stoff´ in 
Form meiner über mehrere Jahrzehnte hin-
weg entstandenen Veröffentlichungen, die 
sich der Interessierte kostenfrei als PDF her-
unterladen kann. An dieser Stelle sei insbe-

sondere Frau Dr. Maria Effinger und ihrer 
Mitarbeiterin Frau Sahra Khouri gedankt, 
die mit Blick auf das vorliegende Projekt die 
bereits begonnene Digitalisierung meiner 
wissenschaftlichen Beiträge nach einer 
Wunschliste auf Termin beschleunigt und 
vervollständigt haben. Auf diese Weise 
kommt eine virtuelle Werkedition zustande, 
deren biografische und forschungshist-
orische Hintergründe ebenso wie die perso-
nalen Netzwerke – boshaft formuliert: `Seil-
schaften´ – freimütig offengelegt werden. 
Ich bekenne mich sogar zu der pejorativen 
Begrifflichkeit des Sachverhalts, dass eine 
Crew ähnlich denkender `Gipfelstürmer´ 
zur Erreichung eines gemeinsamen wissen-
schaftlichen Zieles sich gegenseitig hilft und 
auch karrieremäßig `sichernd´ unterstützt, 
sofern die Regeln einer fairen Abwägung der 
Qualitäten Konkurrierender und die Beach-
tung der Befangenheitskriterien eingehalten 
werden. Wertschätzung der Persönlichkeit, 
ihrer Integrität und ethischen Haltung sind 
etwa in Berufungsprozessen (wie ich sie in 
sieben Jahren als Dekan der Fakultät I Geis-
teswissenschaften der TU Berlin etliche 
Male geleitet habe) nicht weniger wichtig als 
eine ohnehin vorauszusetzende optimale 
fachliche Leistungsbilanz.

Der professionellen Autobiographie sind in-
nere Grenzen gesetzt: Das ganz Persönliche, 
auf dem letzten Endes alles basiert, was man 
zustande bringt (oder auch nicht), soll zwar 
nicht völlig ausgeklammert werden, ist aber 
zugunsten objektivierbarer wissenschaftlich-
er, akademischer und öffentlicher Aspekte 
strikt in Schach zu halten, um das Narrativ 
nicht in eine autotherapeutische Exegese aus-
ufern zu lassen. Vielmehr soll der Reader von 
Insidern und Außenstehenden gleichsam als 
Zeitzeugnis gelesen werden können – als Mo-
saikstein einer Mikrogeschichte im Felde der 
Kunsthistoriographie, der Denkmalpolitik 
und des akademischen Selbstverständnisses 
im Übergang von der Nachkriegsepoche zur 
Berliner Republik. Auf die damit verbunden-
en Tücken komme ich am Ende dieser Einlei-
tung noch einmal zu sprechen.
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Eine fröhliche, aber reichlich kulturlas-
tige Kindheit

Der 2. Weltkrieg war gerade überstanden, es 
ging trotz aller Entbehrungen wieder auf-
wärts, und diese Prise von Optimismus und 
Lebensfreude verstehe ich dankbar als see-
lische Grundausstattung. Im Gegensatz zur 
üblichen verneinenden Redewendung war 
es mir vermutlich doch ein wenig „an der 
Wiege gesungen“, zu welchem fachlichen 
Weg ich mich einmal berufen fühlen würde. 
Und dagegen habe ich nie rebelliert. Ich war 
vielmehr begeistert von der liberalen Welt-
auffassung meiner Eltern, die damals in der 
vielzitierten „bleiernen Zeit“ noch im 
Kampf gegen autoritären Drill, Spießertum 
und Ewiggestriges standen, und ich habe 
später meinen Kampfgeist eher nach außen 
gewendet, um die mittlerweile attackierten 
Leistungen und Errungenschaften (ein 
schönes DDR-Wort!) der durchaus experi-
mentierfreudigen und wagemutigen Nach-
kriegsmoderne zu verteidigen.

Anlässlich meiner Geburt (12. September 
1948 in Marburg) malten drei Kollegen 
meines Vaters, die wie er klassische Ar-
chäologen waren (Frank Brommer, Wolf-
gang Darsow und Otfried Deubner),1 eine 
Grußkarte, die den `Kasseler Apoll´2 mit 
Fläschchen als meine Säuglingsschwester 
zeigt! Mein Vater Herbert von Buttlar (1912-
1976), der einer uralten, mittlerweile in 
Kassel ansässigen hessischen Adelsfamilie 
entstammte und aus der notorischen Offi-
zierstradition seiner Vorfahren ausbrach, 
hatte ab 1931 in Marburg, München, Frank-
furt und Berlin sowie als Hilfsassistent am 
Deutschen Archäologischen Institut in 
Athen Archäologie, Kunstgeschichte und 
Alte Geschichte studiert und war während 
eines kurzen Fronturlaubs zwischen dem 
Frankreich- und Russlandfeldzug im März 
1941 in Leipzig bei Bernhard Schweitzer, 
Theodor Hetzer und Helmut Berve promo-
viert worden.3 Nach Kriegseinsatz, schwe-
rer Verwundung in der Ukraine und ame-
rikanischer Kriegsgefangenschaft in Frank-

reich konnte er 1946 zu seiner jungen Fami-
lie nach Marburg zurückkehren, wo er 
zunächst bei Foto Marburg und als Mitar-
beiter von Richard Hamann4 an dessen 
mehrbändiger Kunstgeschichte mitarbeitete. 
Anschließend Wissenschaftlicher Assistent 
am Lehrstuhl für Archäologie, ab Oktober 
1948 Kustos der Kasseler Antikensammlun-
gen. Meine Mutter Maria (1914-1995) ent-
stammte einer Kasseler Kaufmannsfamilie: 
Der polyglotte Vater Hermann Jung be-
reiste als Handelsvertreter der Textilfirma 
Salzmann & Co zwischen 1898 und 1935 auf 
abenteuerlichen Schiffsreisen die halbe 
Welt, sie selbst kehrte nach dem Abitur 1933 
Nazi-Deutschland den Rücken und lernte 
als Au-Pair und Hausdame in Spanien, Eng-
land und Italien Sprachen. Sie schloss im 
April 1938 ihre Ausbildung als Dolmetsch-
erin an der Sprachen-Fachschule in Leipzig 
ab. Die Hochzeit musste nach der Verlo-
bung 1940 wegen der Kriegseinsätze mehr-
fach verschoben werden und konnte erst im 
August 1942, als mein Vater an der Heimat-
front in Marburg eingesetzt wurde, stattfin-
den. 1943 wurde mein Bruder Stefan, 1944 
mein Bruder Florian geboren.

In Kassel wohnten wir ab 1951 in der mitt-
leren Etage und im Souterrain einer kleinen 
verwunschenen Villa in Wilhelmshöhe zur 
Miete. Von hier aus waren es nur ein paar 
Schritte in den unglaublich aufregenden 
Bergpark Wilhelmshöhe. Fast jeden Sonn-
tag wanderten wir um den Lac hoch zum 
Schloss (s. Cover) und weiter über die ge-
fürchtete Teufelsbrücke (denn wenn einer 
gelogen hätte, würde sie unweigerlich zu-
sammenbrechen = ein Rest von autoritärer 
Horrorpädagogik!) hinauf bis zum Herku-
les. Wir spielten mit gefalteten Papierschif-
fen an den Bächen (Amazonas) und ver-
steckten uns hinter dem chinesischen Fitzli-
putzli-Tempel, in den Grotten und hinter 
Vergils Grab, gliedeten auf den zugefrore-
nen Teichen, und sausten mit Schlitten und 
auf Skiern im Winter den Schlossberg hin-
unter. Von dem frühen Zauber der Wil-
helmshöhe leite ich meine lebenslängliche 

Gratulation zu meiner Geburt von den Archäologen-Kollegen meines Vaters 1948.
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Mutter Maria mit Stefan, Florian und Adrian (Taufe April 1949) – Mit Vater Herbert (Juni 1949).

Begeisterung für Landschaftsgärten ab – 
und dementsprechend auch meinen be-
scheidenen Einsatz im Vorfeld des Kasseler 
UNESCO-Welterbeantrags.5

Unser zweites Spielfeld war Vaters Arbeits-
stätte: das Hessische Landesmuseum, in 
dem wir ihn oft besuchten und auch an den 
Weihnachtsfeiern teilnahmen, bei denen er 
als Nikolaus verkleidet selbstgereimte Ge-
dichte vortrug und Geschenke an die Mit-
arbeiterInnen verteilte. Zwischen den Ge-
mälden der alten Meister (die Rembrandts 
waren gerade aus russischem Gewahrsam 
in Wien zurückgekehrt), antiken Götter-
statuen, Schwälmer Trachten, Ritterrüs-
tungen und geodätischen Instrumenten 
der Firma Breithaupt aus dem 17. und 18. 
Jahrhundert gab es stets neue unverhoffte 
Entdeckungen. Auch die Bleistiftspitzma-
schine der Sekretärin Frau Habermehl hatte 
es mir angetan.

Noch spannender aber waren unsere Aus-
flüge in das Reich der Moderne. Wir be-
suchten den Gartenarchitekten Hermann 

Mattern6 in seinem faszinierenden kleinen 
Haus auf der Dönche und immer wieder 
Arnold Bode mit seiner temperamentvollen 
Frau Marlou.7 Seit 1949 gehörte mein Vater 
als Dozent an der Werkakademie zum Kas-
seler Team Bodes, das dann – parallel zur 
Bundesgartenschau – 1955 die documenta 
aus der Taufe hob. Er wurde ihr erster Se-
kretär und war intensiv an den ersten vier 
documenta-Ausstellungen beteiligt, die 
mein Bildgedächtnis bis heute prägen. Be-
sonders eindrucksvoll habe ich das nächt-
liche Sommerfest zur Eröffnung der docu-
menta II 1959 in der Ruine der Orangerie in 
der Karlsaue mit Hunderten von kleinen 
Kerzenlichtern in Erinnerung, die zitternde 
Schatten der Skulpturen von Moore, Zad-
kine, Chadwick und Marini auf die weißge-
tünchten Trennwände warfen, während die 
Stelen Picassos in einem Wasserbecken ins-
zeniert waren. Auf der documenta III 1964 
war es dann unter anderem das „large lock-
ing piece“ von Moore, das meine kreative 
Phantasie anregte. All diese lebendigen 
Eindrücke habe ich ausführlicher 2015 in ei-
nem Vortrag zum 60ten Jubiläum der Aus-

stellung im documenta-forum geschildert 
und unter dem Titel „Papas documenta“ 
2017 publiziert.8

▶ 10.11588/artdok.00008412

Mein Vater, der sich immer schon für die 
Moderne und alle Sparten der Kunst, Lite-
ratur, Oper, Tanz und Theater interessiert 

Familie Buttlar: Herbert, Maria,  Stefan, Adrian, Florian mit Scotchterrier Bimbo auf dem Herkules 1955.

hatte, ließ 1956 die museale Archäologie 
hinter sich und trat den Posten des Gene-
ralsekretärs der in West-Berlin neu gegrün-
deten Akademie der Künste unter dem Prä-
sidenten Hans Scharoun an.9

Mitten im Kalten Krieg siedelten wir also in 
die „Frontstadt“ über [...]

1	 Frank Brommer (1911-1993), nach Promotion 1937 in München 1938-1939 Assistent am DAI in Athen, Habilita-
tion 1944 in Berlin, 1946 Wiss. Assistent und Apl. Professor in Marburg, Gastprofessuren in Princeton/ USA; 
Wolfgang Darsow (1911-1954), Promotion 1937 in Köln, ab 1948 Wiss. Mitarbeiter in Marburg, ab 1951 am DAI 
und an der Zentraldirektion der Archäologischen Gesellschaft in Berlin; Otfried Deubner (1908-2001), 1931 
Promotion in München, Stationen am DAI in Athen und Rom, 1940 im Dechiffrierdienst des Auswärtigen 
Amtes, ab November 1945 bis 1949 an der Uni Marburg, 1953-1971 als Kulturreferent der Bundesregierung in 
verschiedenen Ländern im diplomatischen Dienst. 

2	 Römische Kopie aus dem 2. J. nach Chr. eines klassischen griechischen Werkes von Phidias auf der Athener 
Akropolis, Hauptwerk der Kasseler Sammlung.

3	 Prüfungsprotokolle Universitätsarchiv Leipzig. Bestätigung der Promotion nach Einreichung des Bildteils der 
Dissertation 1948. Bernhard Schweitzer (1892-1966), seit 1932 Lehrstuhl für Archäologie in Leipzig, 1945 erster 
Rektor der Universität Leipzig, ab 1948 Ordinarius an der Universität Tübingen; Theodor Hetzer (1890-1956), 
Kunsthistoriker, lehrte nach seiner Habilitation 1923 in Leipzig auf dem dortigen Lehrstuhl; Helmut Berve 
(1896-1979), Althistoriker, seit 1927 Ordinarius für alte Geschichte, Dekan der Philosophischen Fakultät, 1940-
1943 Rektor, 1945 als NS-Mitläufer eingestuft, erhielt er 1949 seine Venia legendi zurück.

4	 Richard Hamann (1879-1961), Kunsthistoriker, 1902 Promotion bei Wilhelm Dilthey, 1911 Habilitation bei Hein-
rich Wölfflin, ab 1913 Ordinarius an der Universität Marburg, 1947-1957 Gastprofessor an der Humboldt-Univer-
sität in Ost-Berlin, Nationalpreisträger der DDR, 1956 Rückkehr in die BRD. 

5	 Vgl. das Kapitel „Der Landschaftsgarten – Beiträge zur Gartenkunst“.
6	 Hermann Mattern (1902-1971), Landschaftsarchitekt, studierte 1924-1926 Gartenbau an der Dahlemer Lehr- und 

https://doi.org/10.11588/artdok.00008412
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Der Kunsthistoriker Adrian von Buttlar hat sich anlässlich seines 75. Ge-
burtstags von seinen `Followern´ anstelle einer aus der Zeit gefallenen Fest-
schrift die Herausgabe eines autobiographischen Readers gewünscht, in 
dem er von seinem forscherischen, pädagogischen und kulturpolitischen 
Engagement auf den Hauptarbeitsfeldern Gartenkunst, Architekturge-
schichte und Denkmalpflege berichtet. Die zweibändigen Memorabilien, 
die durch DOI-Links Buttlars wichtigste Veröffentlichungen aus fünf Jahr-
zehnten über das art-doc-Archiv der Universitätsbibliothek Heidelberg er-
schließen, verstehen sich als Mosaikstein einer Mikrogeschichte der Kunst-
historiographie, der Denkmalpolitik und des akademischen Selbstverständ-
nisses im Übergang von der Nachkriegsepoche zur Berliner Republik.

Forschungsanstalt sowie am Bauhaus in Weimar, Leiter des Entwurfsbüros von Karl Foerster in Bornim, verhei-
ratet in erster Ehe mit der Gartenarchitektin Hertha Hammerbacher, 1935 „Landschaftsanwalt“ für den Bau der 
Reichsautobahnen, 1939 Gestalter der Reichsgartenschau auf dem Killesberg/ Stuttgart, 1948 mit Arnold Bode 
Wiedereinrichtung der Kasseler Werkakademie, 1955 Bundesgartenschau in Kassel (documenta-Gründung), 
1961 Professur an der TU Berlin.

7	 Arnold Bode (1900-1977), Maler, Designer und Raumgestalter, Studium in Kassel, 1925 Gründung der Kasseler 
Sezession, 1930-1933 Dozent am Werklehrer-Seminar in Berlin, Amtsenthebung und Berufsverbot, 1948 Wie-
dergründung der Kasseler Werkakademie, 1954/55 Gründung der documenta I. und zentrale Mitwirkung an den 
Folgeausstellungen.

8	 AvB: „Papas documenta (d1-d4)“. In: Kimpel, Harald (Hrsg.): documenta persönlich: weitere Erinnerungen an die 
Weltkunstausstellungen, Weimar 2018, S. 11-20 (Schriftenreihe des documenta Archivs; 29).

9	 Die Westberliner Akademie der Künste war als „Gegengründung“ zur „Deutschen Akademie der Künste“ in 
Ostberlin (beide verstanden sich als Nachfolgerin der „Preußischen Akademie der Künste“) 1954 installiert 
worden und residierte zunächst in einer Villa in der Musäusstraße 8 in Berlin-Dahlem.

AvB: documenta III 1964, Large locking piece von Henry Moore 1964 (Filzstift und Wasserfarben).
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